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Berufsbildung im demografischen Wandel

Deutschland befindet sich in einem gesellschaftlichen Veränderungsprozess, 
der auch die berufliche Bildung tangiert. Während noch vor wenigen Jahren 
eine große Zahl junger Menschen in den Bildungsgängen des sogenannten 
Übergangssystems aufgefangen werden musste, herrscht inzwischen in ver-
schiedenen Regionen und Branchen ein Mangel an Ausbildungsbewerbern. 
In dem Beitrag werden diese Entwicklungen vor dem Hintergrund der aktuel-
len Situation in den Metall- und Elektroberufen beleuchtet. Es werden Hand-
lungsansätze aufgezeigt, mit denen im beruflichen Bildungssystem hierauf 
reagiert werden könnte.

KLAUS JENEWEIN

AUSGANGSLAGE

Schaut man heute aus europäischer Perspektive, 

kann man den deutschen Ausbildungs- und Arbeits-

markt als eine Insel der Glückseligen empfinden. In 

vielen ost- und südeuropäischen Ländern sind der-

zeit zwischen einem Drittel und mehr als der Hälf-

te der jungen Menschen unter 25 Jahren arbeitslos; 

in Bulgarien und der Slowakei etwa 30 Prozent, in 

Italien und Zypern über 40 Prozent, und Kroatien, 

Spanien und Griechenland bilden mit 52,8 Prozent, 

56,5 Prozent und 57,3 Prozent die traurigen Schluss-

lichter der europäischen Arbeitslosenquote für Men-

schen unter 25 Jahren. Ganz anders Deutschland: 

Mit einer Jugendarbeitslosenquote von 7,7 Prozent 

schneidet unser Land von allen EU-Ländern mit wei-

tem Abstand am besten ab (vgl. STATISTA 2014). 

Deutschland liegt damit auch weit unter dem EU-

Durchschnitt von 21,6 Prozent (August 2014).

Diese Situation spiegelt sich auch in den bildungs-

politischen Verlautbarungen der Bundesregierung. 

Bereits die Presseerklärung der Bundesregierung 

vom 15.10.2012 zur Vorstellung des Berufsbildungs-

berichts 2012 zeichnete ein überwiegend positives 

Bild des Ausbildungsmarkts und enthielt zunächst 

die folgenden Überschriften:

– „Ausbildungslage für junge Menschen hat sich wei-

ter verbessert“

– „Mehr Ausbildungsverträge als im Vorjahr“

– „Mehr unbesetzte Berufsausbildungsstellen als un-

versorgte Bewerber“

– „Weniger Altbewerber und Altbewerberinnen“

– „Weniger Anfänger und Anfängerinnen im Über-

gangsbereich“

Demgegenüber standen bei der Presserklärung zur 

Vorstellung des BERUFSBILDUNGSBERICHTS 2014 deutlich 

kritischere Botschaften im Fokus. Einige Auszüge:

– „Weniger abgeschlossene Ausbildungsverträge“

– „Höchststand bei den unbesetzten Berufsausbil-

dungsstellen“

– „Noch zu viele Bewerber, denen der Einstieg in die 

Ausbildung nicht unmittelbar gelingt“

– „Rückgang der betrieblichen Ausbildungsbeteili-

gung“

– „Die deutsche Wirtschaft wird bald jeden jungen 

Menschen brauchen“

AUSBILDUNGSMARKT IM WANDEL

Wie ist es zu diesem Wandel der Wahrnehmung der 

Ausbildungsmarktsituation gekommen? Im Folgen-

den soll versucht werden, die Entwicklung der ver-

gangenen Jahre und die aktuellen Prognosen hin-

sichtlich einiger Aspekte aufzuzeigen, die für den 

Ausbildungsmarkt von besonderer Relevanz sind. 

Den Ausgangspunkt bilden zwei Entwicklungssträn-

ge, die sich aus gesellschaftlichen Veränderungen 

ergeben.

Wirksam ist zunächst eine Verschiebung zwischen 

den Bildungssektoren (siehe Abb. 1). Der aktuelle Be-

rufsbildungsbericht stellt hier heraus, dass der Über-

gang junger Menschen in die betriebliche Berufsaus-

bildung einigermaßen konstant bleibt, während der 

Erwerb einer Hochschulzugangsberechtigung konti-

nuierlich zunimmt (Ausschläge sind wesentlich durch 

die in unterschiedlichen Bundesländern zu verzeich-

nenden doppelten Abiturjahrgänge verursacht, der 

Langzeittrend ist jedoch eindeutig). Eine erhebliche 

Zunahme ist beim Übergang ins Hochschulstudium 
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zu verzeichnen; innerhalb des dargestellten Neun-

jahreszeitraums liegt die Steigerungsrate hier bei 

40 Prozent. Der Berufsbildungsbericht 2014 (BMBF 

2014, S. 60) weist aus, dass in diesem Jahr erstma-

lig eine höhere Zahl von Studienanfängern erreicht 

worden ist als an Anfängern einer Berufsausbildung 

im Dualen System. Ein Ende dieser bereits seit Jahr-

zehnten anhaltenden Entwicklung ist nicht abzuse-

hen; Deutschland nähert sich offensichtlich in dieser 

Beziehung an andere europäische Volkswirtschaften 

an.

Gleichzeitig wird diese Entwicklung durch den Rück-

bau eines anderen Sektors begleitet: Die Zugänge in 

die Bildungsgänge des Übergangssystems nehmen 

im gleichen Zeitraum deutlich ab, und zwar ebenfalls 

um fast 40 Prozent. Es ist daher zu folgern, dass der 

gleichbleibende Anteil an Zugängen ins Duale Sys-

tem dadurch erreicht worden ist, dass eine Klientel, 

die noch vor zehn Jahren ins Übergangssystem aus-

weichen musste, heute von 

der dualen Berufsausbildung 

aufgenommen wird.

Schaut man sich die demo-

grafischen Entwicklungen 

in einzelnen Regionen an, 

wird jedoch deutlich, dass 

eine solche gesamtdeutsche 

Betrachtung die Situation 

nur unzureichend widerspie-

gelt. Das zeigt eine Progno-

se zur Entwicklung der nicht 

studienberechtigten Absol-

venten des allgemeinbil-

denden Schulsystems (Abb. 

2), also derjenigen Klientel, die auf einen unmittel-

baren Übergang in das berufliche Bildungssystem 

angewiesen ist. (Dargestellt ist die Prognose des 

BERUFSBILDUNGSBERICHTS 2009, weil hier noch gut nach-

vollzogen werden kann, von welchen Höchstständen 

ausgehend die aktuellen Entwicklungen betrachtet 

werden müssen.) Es ist klar zu erkennen, dass die 

ost- und westdeutschen Entwicklungen erheblich 

divergent sind. In den alten Bundesländern ist seit 

dem Höchststand 2007 bereits ein Rückgang von ca. 

75.000 Absolventinnen/Absolventen zu verzeichnen, 

was einen Anteil von 15 Prozent 

ausmacht, der heute für den be-

ruflichen Ausbildungsmarkt fehlt. 

Dennoch steht hier der Rückgang 

der Absolventenzahlen erst noch 

bevor und wird bis 2020 kontinu-

ierlich weitergehen.

BESONDERHEIT: DER DEUTSCHE 
OSTEN

In den neuen Bundesländern ist 

dieser Prozess bereits abgeschlos-

sen; gegenüber dem Höchststand 

des Jahres 2001 sind aktuell ca. 

80.000 Absolventinnen/Absol-

venten zu verzeichnen, was ei-

nem Rückgang von 55 Prozent 

entspricht. Hier ist ein Sockel mit Absolventenzah-

len erreicht, die sich seit 2011 mit einem nur noch 

geringfügigen Anstieg langfristig auf diesem Niveau 

einpendeln werden. Und in den neuen Bundeslän-

dern ist in den Entwicklungen gut nachvollziehbar, 

wie sich diese auf den Ausbildungsmarkt auswirken 

und was auf die Altländer noch zukommt.

Abb. 2: Entwicklung der nicht studienberechtigten Absolventinnen und Absolventen aus allge-

meinbildenden Schulen 2000 bis 2020 (BMBF 2009, S. 22)

Abb. 1: Verschiebungen zwischen den Bildungssektoren 2005 bis 2013 (BMBF 2014, S. 60; 

2005 = 100 %)
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Welche Folgen sind durch einen solchen Wandel zu 

erkennen? Eindrucksvoll ist zunächst die Entwick-

lung der Ausbildungsbewerbungen im Vergleich des 

Zeitraums 2005 bis 2011 (Tab. 1): Während in den 

alten Bundesländern ein leichter Rückgang – mit 

Ausnahme des Saarlands durchweg einstellig – zu 

verzeichnen ist, bricht in den neuen Ländern die 

Bewerberzahl ein. In allen neuen Ländern ist 2011 

weniger als die Hälfte des Bewerberstands von 2005 

zu verzeichnen, am gravierendsten in Mecklenburg-

Vorpommern mit einem Rückgang von damals über 

120.000 auf nur noch 51.000 Bewerbungen. Für 

die Unternehmen bedeutet dies eine dramatische 

Veränderung für ihre betriebliche Ausbildung. Wäh-

rend viele Großunternehmen weiterhin einen Bewer-

berüberhang haben, muss der gesamte Mittelstand 

nun seine Auszubildenden aus einem viel geringeren 

Bewerberpotential rekrutieren – wenn er überhaupt 

noch Auszubildende findet.

wiederspiegelt: Während hier von 2009 bis 2013 

die Zahl der betrieblichen Ausbildungsverhältnisse 

um nur 2 Prozent zurückgeht, beträgt der Rückgang 

bei den öffentlich geförderten außerbetrieblichen 

Ausbildungsverhältnissen deutschlandweit 53 Pro-

zent (ULRICH U. A. 2014, S. 35). Für die neuen Länder 

ist hierbei zu bedenken, dass es sich um einen Zeit-

raum handelt, der in eine Phase überdurchschnittli-

chen wirtschaftlichen Wachstums fällt und in der der 

Rückgang der Ausbildungszahlen nicht etwa mit ei-

nem geringeren Fachkräftebedarf korrelieren dürfte.

Neu-
verträge

darunter

betrieblich überbetrieblich

2009 98997 76068 22932

2010 91662 73095 18567

2011 84495 72729 11766

2012 78903 70569   8334

2013 74244 67404   6840

2013/2009 75 % 89 % 30 %

Tab. 2: Neu abgeschlossene Ausbildungsverträge in den neuen 

Bundesländern (Zahlenbasis: Zusammenstellung nach 

BIBB 2014, S. 12 ff.)

Welche Aussagen lassen sich hieraus ableiten? Im 

Wesentlichen sind drei Trendlinien erkennbar, die 

sich auf den Ausbildungsmarkt auswirken:

– Ausbildungsmärkte besitzen offensichtlich die Fä-

higkeit, demografische Schwankungen in einem 

gewissen Umfang auszugleichen. In den neuen 

Ländern wurde in den letzten Jahren die betrieb-

liche Ausbildung durch einen massiven Rückbau 

der überbetrieblichen Ausbildungskapazitäten 

gestützt. Gleichzeitig wurden auch die Bildungs-

gänge des sogenannten Übergangssystems – bei-

spielsweise Berufsgrundbildung und Berufsvor-

bereitung – massiv zurückgefahren. Es ist jedoch 

festzustellen, dass dieses Potential zur Stützung 

der betrieblichen Ausbildung fast aufgebraucht ist.

– In den Jahren seit 2011 geht – trotz sich erholen-

der Konjunktur mit positiven wirtschaftlichen 

Entwicklungsdaten und steigender Zahl von Schul-

absolventen – die Zahl der Neuverträge auch für 

betriebliche Ausbildungsverhältnisse dennoch 

kontinuierlich weiter zurück.

– Offensichtlich sind innerhalb eines Fünfjahres-

zeitraums in deutlich fünfstelliger Größenordnung 

Jugendliche in die duale Berufsausbildung einge-

mündet, die noch vor wenigen Jahren keinen Platz 

im ersten Ausbildungsmarkt erhalten hätten. Es 

Tab. 1: Entwicklung der Zahl der Ausbildungsbewerbungen 

(ALBRECHT U. A. 2014, S. 19; Zahlenbasis: BIBB 2013, S. 253)

Dabei folgt die betriebliche Ausbildung nur mit deut-

licher Verzögerung dieser Entwicklung; der Rück-

gang der Schulabsolventenzahlen lässt sich jeden-

falls nicht ohne weiteres in Ausbildungsprognosen 

umsetzen. Die Entwicklung der Neuvertragszahlen 

in den neuen Ländern (siehe Tab. 2) zeigt, dass das 

System innerhalb gewisser Grenzen durchaus reagie-

ren kann: Zwar wurde zwischen 2009 und 2013 ein 

Viertel weniger an Neuverträgen abgeschlossen. Für 

die betriebliche Ausbildung bedeutete dies jedoch 

einen Rückgang von nur 11 Prozent, da im gleichen 

Zeitraum die öffentlich geförderten überbetriebli-

chen Ausbildungsplätze um 70 Prozent abgebaut 

wurden und hiermit offenbar der erste Ausbildungs-

markt stabilisiert worden ist. Dies ist eine Beobach-

tung, die sich auch in den gesamtdeutschen Zahlen 

SCHWERPUNKTTHEMA „BERUFSBILDUNG IM DEMOGRAFISCHEN WANDEL“
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ist davon auszugehen, dass sich die biografische 

Zusammensetzung der Auszubildendenschaft in ei-

nem sehr kurzen Zeitraum deutlich verändert hat; 

die Folge ist eine stark zunehmende Heterogenität 

im ersten Ausbildungsmarkt.

Dieser Prozess steht den alten Bundesländern noch 

in einem erheblichen Umfang bevor.

HERAUSFORDERUNG DER BETRIEBE: UMGEHEN MIT 
ZUNEHMENDER HETEROGENITÄT

Eine bildungspolitische Reaktion auf diese Entwick-

lungen ist den bereits zitierten Erklärungen des 

BMBF zu den Berufsbildungsberichten zu entneh-

men: Mit Aussagen wie „Die deutsche Wirtschaft 

wird bald jeden jungen Menschen brauchen“ (bereits 

zitierte Presseerklärung des BMBF 2012) wird an die 

Betriebe appelliert, ihren Fachkräftebedarf durch die 

vollständige Ausschöpfung des Bewerberpotentials 

sicherzustellen, was auch zu bildungswissenschaft-

lichen Trends im Zusammenhang mit der Inklusions-

diskussion gut passt. Weitere Aussagen wie ein von 

den Betrieben gefordertes Umdenken, um einseitige 

Sichtweisen, z. B. Orientierung auf „Bewerber mit 

hohem Potenzial“, zu überwinden (vgl. JENEWEIN 2013, 

JENEWEIN/MARCHL/WESTHOFF 2013), besitzen ebenfalls 

appellativen Charakter. Grundlegend werden poten-

tialorientierte Ansätze diskutiert, beispielsweise die 

Vorstellung, es sei jetzt erforderlich, die Vielfalt der 

Stärken Jugendlicher als Chance für die Fachkräfte-

sicherung anzuerkennen sowie Ausbilder/-innen und 

ausbildende Fachkräfte zu befähigen, Jugendlichen 

die Möglichkeit zu geben, ihre individuellen Poten-

ziale zu entfalten.

Begleitet wurde dies durch die Einrichtung des in 

den vergangenen Jahren größten deutschen Modell-

versuchsprogramms, den durch das Bundesinstitut 

für Berufsbildung eingerichteten Modellversuchs-

förderschwerpunkt „Neue Wege in die duale Ausbil-

dung – Heterogenität als Chance für die Fachkräf-

tesicherung“1 mit bundesweit 17 Modellversuchen. 

Einigkeit besteht darin, dass diese Entwicklung vor 

allem für die Unternehmen und für das betriebliche 

Bildungspersonal (Ausbilder/-innen und ausbilden-

de Fachkräfte) mit erheblichen Herausforderungen 

verbunden ist.

Die in den Modellversuchen entwickelten Hand-

lungsstrategien beziehen sich u. a. auf die

– Entwicklung, den Transfer und den Einsatz von 

ganzheitlichen Bildungskonzepten, beispielsweise 

einer besseren inneren Differenzierung in hetero-

genen Lerngruppen,

– gezielte Integration der Bevölkerung mit Migrati-

onshintergrund in die berufliche Ausbildung,

– Integration weiterer Zielgruppen mit spezifischem 

Förderbedarf (hier besteht auch ein Zusammen-

hang zu der aktuellen Inklusions-Diskussion im 

Bildungswesen),

– Unterstützung kleiner und mittlerer Unternehmen 

beim Ausbildungsmarketing und bei der Qualitäts-

sicherung in der Ausbildung u. a. durch überbe-

triebliche Bildungsdienstleistungen,

– Qualifizierung des betrieblichen (und im Hand-

werk auch des überbetrieblichen) Bildungsperso-

nals,

– Nutzung von Gestaltungsspielräumen und Flexibi-

litätspotentialen des Berufsbildungssystems (vgl. 

zu diesen Punkten ALBRECHT U. A. 2014, S. 23 ff.).

Die im Rahmen des Modellversuchsprogramms be-

arbeiteten Handlungsfelder beziehen sich auf eine 

spezifische Unterstützung insbesondere der Kleinbe-

triebe bei ihrer Positionierung auf dem Ausbildungs-

markt, der betrieblichen Berufsorientierung und Be-

rufsvorbereitung im Hinblick auf den Übergang von 

den Schulen in das berufliche Ausbildungssystem 

und der Begleitung bei Aufgaben des Ausbildungs-

managements etwa durch das Modell „Assistierte 

Ausbildung“. Darüber hinaus sind zwei sogenannte 

Querschnittsfelder von Bedeutung, einerseits die 

Verbesserung des Zusammenwirkens der an der Ge-

staltung des Übergangs in das Berufsausbildungssys-

tem regional beteiligten Institutionen, andererseits 

die Qualifizierung des betrieblichen Ausbildungs-

personals (vgl. hierzu Abb. 3).

Abb. 3: Handlungsfelder des Modellversuchsprogramms „Neue 

Wege/Heterogenität“

Über 30 Instrumente und Handlungshilfen stehen 

den hier angesprochenen Akteuren in dem durch 

das Bundesinstitut für Berufsbildung eingerichteten 

Ausbilder/-innen-Forum (www.foraus.de) im dorti-

SCHWERPUNKTTHEMA „BERUFSBILDUNG IM DEMOGRAFISCHEN WANDEL“
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gen Forum „Lernbausteine für das Ausbildungsper-

sonal“ zur Verfügung, beispielsweise Instrumente 

für Kompetenzanalysen, für die Durchführung von 

Ausbildungsprojekten oder für die Gestaltung einer 

Vor-Ausbildung zur Heranführung spezifischer Ziel-

gruppen mit besonderem Förderbedarf an die beruf-

liche Ausbildung.

REAKTIONEN DER BERUFSBILDENDEN SCHULEN: 
OFTMALS FEHLANZEIGE

Gleichzeitig liegt auf der Hand, dass diese Entwick-

lungen gerade in der Bildungsarbeit der berufsbil-

denden Schulen eine besondere Bedeutung erlan-

gen. Zunehmende Heterogenität führt hier direkt 

zu einer weiter abnehmenden Homogenität in den 

Berufsschulklassen und dadurch zu steigendem Pro-

blempotential. Ohne jetzt einen vollständigen Ge-

samtblick zu haben, ist dem Autor – der in den letz-

ten Jahren mit der wissenschaftlichen Begleitung des 

Modellversuchsprogramms in vielen Bundesländern 

Veranstaltungen begleitet und Gespräche mit Akteu-

ren aus den beruflichen Lernorten geführt hat – nicht 

aufgefallen, dass sich dieser Problemzusammenhang 

auf einer besonderen Wahrnehmungs- und Entwick-

lungsperspektive der gewerblich-technischen be-

rufsbildenden Schulen und ihrer Lehrkräfte befindet. 

Auch in den themenbezogenen Workshops der Hoch-

schultage Berufliche Bildung haben sich die berufs-

bildenden Schulen nur wenig beteiligt.

Dabei führt schon der demografische Wandel zu 

beträchtlichen institutionellen und pädagogischen 

Konsequenzen. Das betrifft auf der einen Seite die 

berufsschulischen Bildungsgänge im Übergangs-

system, deren Erfolg und Effizienz vielfach in Frage 

gestellt wird. So hat das BMBF in einer 2012 veröf-

fentlichten Auswertung der Ausbildungsvertrags-

lösungen des Auszubildendenjahrgangs 2008 (vgl. 

Tab. 3) festgestellt, dass

– Jugendliche mit berufsvorbereitender Qualifizie-

rung generell in höherem Umfang in den ersten 24 

Monaten ihre Ausbildung abbrechen als „Normal-

auszubildende“,

– besonders Jugendliche aus Berufsvorbereitungs-

maßnahmen wie dem schulischen BVJ von Ausbil-

dungsabbruch betroffen sind und

– selbst Jugendliche nach abgeschlossenem BGJ – 

also Auszubildende, die bereits eine einjährige 

Ausbildung in ihrem Berufsfeld in eine Berufsaus-

bildung mit einbringen – überproportional oft ihre 

Ausbildung abbrechen.

Diese Aussagen betreffen nicht einmal den durch-

schnittlichen BVJ- und BGJ-Absolventen, sondern nur 

diejenigen Jugendlichen, die nach einer dieser Maß-

nahmen einen Einstieg in die duale Berufsausbildung 

erfolgreich geschafft haben. Erfolglos in der nächsten 

Maßnahme oder Warteschleife verbleibende oder 

nach Absolvierung ihrer Schulpflicht ausgeschiede-

ne BVJ- und BGJ-Absolventen sind hier noch gar nicht 

erfasst. Wenn man bedenkt, dass die Jugendlichen in 

den Bildungsgängen des Übergangssystems wenigs-

tens eine fundierte Orientierung in ihrem Berufsfeld 

erworben haben und fachliche Grundkenntnisse ih-

res späteren Ausbildungsberufs mitbringen müssten, 

kann dieses Ergebnis wohl nur als höchst problema-

tisch angesehen werden. Charakteristisch ist zudem 

auch, dass offensichtlich Absolventen von vorbe-

ruflichen betrieblichen Qualifizierungsmaßnahmen 

eine anschließende Ausbildung erheblich seltener 

abbrechen als die Absolventen des schulischen BVJ.

Es konnte gezeigt werden, dass in den neuen Bundes-

ländern, in denen noch 2009 der weit überwiegende 

Teil von Jugendlichen im Übergangssystem aufge-

nommen wurde, inzwischen die meisten Jugendlichen 

den direkten Weg in die Ausbildung finden. Eine an 

gemeinsamen Merkmalen oder eine möglichst homo-

gene Vorbildung orientierte Klassenbildung dürfte 

jetzt durchweg nicht mehr möglich sein. Vor kurzem 

hat der Autor einmal versucht, Schulleiter technisch-

berufsbildender Schulen Sachsen-Anhalts für ein 

Podium zu gewinnen, um zu erfahren, mit welchen 

Strategien die berufsbildenden Schulen aktuell mit 

den Folgen des demografischen Wandels umgehen. 

Die Antworten waren ernüchternd: Von „Mit mir als 

Tab. 3: Ausbildungsvertragslösungen differenziert nach Zugän-

gen aus unterschiedlichen Maßnahmen der berufsvorbe-

reitenden Qualifizierung bzw. beruflichen Grundbildung 

(Anmerkungen: 2 = Einstiegsqualifizierungsjahr EQJ, 

Qualifizierungsbaustein, Betriebspraktika; 3 = Branden-

burg: einschl. kooperatives Modell; Auszug aus: BMBF 

2012, Tabellenanhang, S. 287)

SCHWERPUNKTTHEMA „BERUFSBILDUNG IM DEMOGRAFISCHEN WANDEL“
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Schulleiter fragen Sie den Falschen, Auskunft kann 

hier eher das Kultusministerium geben“ bis zur Aus-

sage „Wir regieren auf den demografischen Wandel 

mit der Zusammenlegung von Bildungsgängen und 

der Schließung von Standorten“ ist das Spektrum der 

Rückmeldungen bereits erschöpft; keiner der ange-

fragten Schulleiter wollte sich fachöffentlich äußern. 

Das Kultusministerium konnte immerhin aufzeigen, 

dass mit der Weiterentwicklung der Erlasslage für 

die Fachklassenbildung versucht wird, durch die ge-

meinsame Beschulung fachlich affiner Ausbildungs-

berufe eine Klassenbildung in den Ausbildungsregi-

onen zu erleichtern und den Betrieben nicht durch 

weit entfernte Landesfachklassen ihre Ausbildungs-

arbeit zusätzlich zu erschweren. Das war’s aber auch 

schon, eine prospektive Strategie zum Umgang mit 

steigender Heterogenität in den Berufsschulklassen 

ist nicht zu erkennen.

Man kann daher zusammenfassen, dass pädagogische 

Konzepte beispielsweise mit belastbaren Maßnah-

men zur Unterstützung von Schülerinnen und Schü-

lern mit besonderem Förderbedarf, zur Entwicklung 

neuer Handlungsansätze für eine bessere innere Dif-

ferenzierung in den Schulklassen bei zunehmender 

inklusiver Beschulung und steigender Heterogenität 

nicht zu den Selbstverständlichkeiten in der Schul-

entwicklung gehören. Ebenso scheint es in vielen 

Bundesländern so, dass die höchst problematischen 

Ergebnisse der BVJ- und BGJ-Bildungsgänge nicht of-

fensiv angegangen und zu neuen Handlungsansätzen 

geführt werden. Auch in den Fachtagungen der BAG 

Elektrometall besitzen der gesamte Themenkomplex 

sowie speziell die BVJ- und BGJ-Bildungsarbeit eine 

randständige Bedeutung.

AUSWIRKUNGEN AUF DEN AUSBILDUNGSERFOLG IN 
METALL- UND ELEKTROBERUFEN

Demografischer Wandel und zunehmende Hetero-

genität sind aus den bisherigen Ausführungen als 

fortgeschrittenes Problem insbesondere der neuen 

Bundesländer deutlich geworden. Neben dem Rück-

gang der Auszubildendenzahlen und einem massiven 

Abbau der Bildungsgänge des Übergangssystems, 

die den Bestand vieler berufsbildender Schulen be-

treffen, stellt sich die Frage, ob die Entwicklung auch 

für den Ausbildungserfolg Konsequenzen zeigt. Dies 

soll an Sachsen-Anhalt exemplarisch für die neuen 

Bundesländer mit den Elektro- und Metallberufen 

aufgezeigt werden.

Vor allem in den Handwerksberufen geht die Zahl 

der Neuverträge kontinuierlich zurück (vgl. BIBB-

BERUFESTATISTIK 2014):

– Elektroniker/-innen (HW) kamen im Jahr 2012 auf 

nur noch 156 Neuabschlüsse (zum Vergleich: 2009 

= 201, 2005 = 231, 1995, hier im Vorgängerberuf 

Elektroinstallateur/-in, = 780).

– Metallbauer/-innen (HW) kamen im Jahr 2012 auf 

183 Neuabschlüsse (zum Vergleich: 2009 = 318, 

2005 = 420, 1995 = 333).

– Kraftfahrzeugmechatroniker/-innen (HW, IH) ka-

men im Jahr 2012 auf 414 Neuabschlüsse (zum 

Vergleich: 2009 = 486, 2005 = 657, 1995 = 831).

Ein zusätzlicher Effekt neben dem Rückgang der Ge-

samtzahlen besteht in der aufgezeigten soziodemo-

grafischen Veränderung der Auszubildendenschaft. 

Es stellt sich dort die Frage, ob sich in Bezug auf den 

Ausbildungserfolg weitere Effekte für die Fachkräfte-

versorgung ergeben. Darauf kann vor allem aus den 

Vertragslösungsquoten geschlossen werden (siehe 

Tab. 4). Hier ist die Frage, ob es den Ausbildungs-

partnern erfolgreich gelingt, die neue Situation – in 

der viele Jugendliche mit besonderem Förderbedarf, 

die früher im Übergangssystem auf die Ausbildung 

vorbereitet wurden, jetzt direkt in betriebliche Be-

rufsausbildungen aufgenommen werden – zu bewäl-

tigen.

Ausbildungsberuf Bereich Lösungsquote 
2012

Elektroniker/-in, alle FR HW 47,0 %

Anlagenmechaniker/-in für 
Sanitär-, Heizungs- und Klima-
technik

HW 43,6 %

Metallbauer/-in, alle FR HW 39,1 %

Maschinen- und 
Anlagenführer/-in

IH 32,4 %

Kraftfahrzeugmechatroniker/-in HW 30,8 %

Zerspanungsmechaniker/-in IH 25,2 %

Industriemechaniker/-in IH 24,0 %

Mechatroniker/-in IH 17,6 %

Elektroniker/-in für Betriebs-
technik

IH   9,1 %

Tab. 4: Vertragslösungsquoten 2012 in Sachsen-Anhalt (nur 

Metall- und Elektroberufe mit mehr als 100 Auszubil-

denden; Datenbasis: KROPP U. A. 2014, S. 11 sowie BIBB-

BERUFESTATISTIK 2014)

Leider muss aufgrund der vorliegenden Statistiken 

angenommen werden, dass dies nicht der Fall ist. 

Vielmehr ist erkennbar, dass der zu geringe Anteil 

der Jugendlichen, die es bis zur Prüfung schaffen, 
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die Zahl der schlussendlich zur Verfügung stehen-

den Fachkräfte noch einmal erheblich reduziert. 

Es ist zu erkennen, das vor allem für die großen 

Elektro- und Metallberufe des Handwerks die Si-

tuation wirklich dramatisch ist: Fast die Hälfte der 

Ausbildungsverträge wird hier vorzeitig gelöst, nur 

für Kraftfahrzeugmechatroniker/-innen liegt die Lö-

sungsquote etwas unter einem Drittel (siehe Tab. 4). 

Auch die industriellen Metallberufe liegen mit Lö-

sungsquoten von über 20 Prozent auf einem für die 

Betriebe nicht unbeträchtlichen Niveau, wenn davon 

ausgegangen wird, dass über die berufliche Bildung 

die Fachkräfteversorgung in den regionalen Unter-

nehmen in einer Region gesichert werden muss, in 

der es nur noch wenige Ausbildungsbewerber/-innen 

gibt.

SCHLUSSFOLGERUNGEN

Es wird am Beispiel der neuen Bundesländer deut-

lich, wie durch fortschreitenden demografischen 

Wandel ein Ausbildungsmarkt in Schieflage gera-

ten kann. Steigende Heterogenität führt nicht nur 

zu erheblich schwieriger werdenden Übergängen, 

sondern auch zu Jugendlichen, die mit besonderem 

Förderbedarf – aber ohne geeignete Förderkonzep-

te – in die Ausbildung gelangen. Die Verbindung von 

zurückgehenden Auszubildendenzahlen und erhebli-

chem Ausbildungsabbruch führt gerade für die klei-

nen und mittleren Unternehmen in einen Kreislauf, 

der durchaus geeignet ist, die duale Berufsausbil-

dung dauerhaft zu beschädigen.

Insbesondere in den berufsbildenden Schulen, die 

gerade das Potential hätten, mit einer Verbindung 

von innerer Differenzierung und individueller För-

derung ihren Beitrag für einen erfolgreichen Aus-

bildungsverlauf beizusteuern, sind diese Fragen auf 

einer zu geringen Wahrnehmungsebene. Die Schul-

systeme verwalten eher den Rückgang, als dass sie 

prospektiv mit dieser Entwicklung umgehen und vo-

rausschauend zur Qualitäts- und Erfolgssicherung in 

der Berufsausbildung beitragen. Dabei ist nicht zu 

erkennen, dass seitens der Bundesländer die Bereit-

schaft besteht, die berufsbildenden Schulen für eine 

individuelle Unterstützung von Auszubildenden mit 

besonderem Förderbedarf durch wirksame Angebote 

besser auszustatten (wozu man durchaus Lehrerka-

pazität einsetzen könnte, die durch den Rückbau des 

Übergangssystems frei wird).

Die Bundesländer müssen sich fragen lassen, ob ihr 

Beitrag für die Fachkräfteversorgung der Wirtschaft 

in dieser Situation hinreichend ist. Besonders seit 

der Einstellung der BLK im Zuge der sogenannten Fö-

deralismusreform, die von den Bundesländern als Er-

folg verkauft wurde, sind überregionale Initiativen, 

die mit dem BIBB-Modellversuchsförderschwerpunkt 

„Neue Wege/Heterogenität“ vergleichbar wären, im 

schulischen Bereich schlicht abgebrochen.

Die alten Bundesländer, denen die beschriebene de-

mografische Entwicklung noch zu einem guten Teil 

bevorsteht, können von den Auswirkungen in den 

neuen Ländern manches lernen. Es ist ihnen drin-

gend angeraten, die verbleibende Zeit für die Ein-

leitung wirksamer Maßnahmen zu nutzen. Manche 

Handlungsansätze und Instrumente aus dem BIBB-

Modellversuchsprogramm „Heterogenität“ können 

hierbei sicher auch in der schulischen Berufsausbil-

dung helfen.

ANMERKUNG

1) Das Programm wird aus Mitteln des BMBF ge-

fördert. Nähere Informationen (Publikationen, 

Tagungs dokumentationen, aktuelle Informatio-

nen): www.bibb.de/heterogenitaet
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Living Tomorrow 
– Wie das Elektrohandwerk den Übergang in die Ausbildung fördert

PETRA GOHLKE

Im Modellversuch „S‘Cool Wiki“ geht es um eine durchgängige Übergangs-
begleitung Schule–Beruf unter Einbeziehung von Betrieben, Schulen und 
überbetrieblichen Ausbildungsstätten. Dabei steht eine Plattform im Mittel-
punkt, die die Kollaboration aller am Modellversuch Beteiligten unterstützt. 
S‘Cool Wiki arbeitet bewusst mit der Verschiedenartigkeit der Jugendlichen, 
um verborgene Talente zu Tage zu fördern, und etabliert eine bedarfsorien-
tierte Begleitung von Jugendlichen bis hinein in die Ausbildung.

AUSGANGSLAGE

Das Elektrohandwerk sieht sich heute einer harten 

Konkurrenz gegenüber, wenn es um die Gewinnung 

von Auszubildenden geht. Ergebnisse von Experten-

befragungen zeigen in diesem Zusammenhang, dass 

Imagekampagnen zwar einen wichtigen Beitrag zur 

Förderung dualer Ausbildung leisten können, als 

wesentlich höher wird jedoch die Wirkung konkre-

ter Maßnahmen erachtet, die die Ausbildung an die 

Bedürfnislage der Jugendlichen anpassen (vgl. GEI/

HUCKER 2013), denn der positiven Imageentwicklung 

im Handwerk steht immer noch die Tatsache gegen-

über, dass Jugendliche das Handwerk als altmodisch 

und unattraktiv bewerten. „In den Köpfen der ju-

gendlichen Zielgruppe wurden Fortschritte gemacht, 

ihre Herzen wurden aber noch nicht erreicht.“ (s. 

FORSA 2011, S. 1) Das Handwerk hat also nicht nur 

ein reines Informationsproblem, sondern auch ein 

„Begeisterungsproblem“.

Die elektro- und informationstechnischen Handwer-

ke gehen daher neue Wege. Im Rahmen eines Mo-

dellversuchs des Bundesinstituts für Berufsbildung1 

wurde in Zusammenarbeit des Elektro Technologie 

Zentrums (etz) in Stuttgart, des Instituts für Ar-

beitswissenschaften und Technologiemanagement 

als wissenschaftlicher Partner, des Bundesverbands 

Deutscher Berufsausbilder, Handwerksunterneh-

men und allgemeinbildender Schulen die webba-

sierte Plattform „S‘Cool Wiki“ entwickelt. Die Platt-

form ist dabei wesentlicher virtueller „Dreh- und 

Angelpunkt“ eines Konzepts, bei dem Ausbilder 

und Ausbilderinnen aus überbetrieblichen Ausbil-

dungsstätten oder Handwerksunternehmen als so-

genannte Übergangsbegleiter/-innen Jugendliche 

über das Arbeiten in Übergangsprojekten sowohl 

bei der Berufsorientierung unterstützen als auch 

beim Aufbau berufsrelevanter Kompetenzen indi-

viduell begleiten. Sie bietet Informationen zu den 

Berufen eingängig und zielgruppengerecht an, nutzt 

webbasierte Medien und ermöglicht einen interak-

tiven Informations- und Erfahrungsaustausch zwi-

schen allen in der Berufsorientierung beteiligten 

Akteuren: Schüler/-innen, Eltern, Lehrer/-innen, 

Betriebsinhaber/-innen und betriebliche sowie über-

betriebliche Ausbilder/-innen in der Funktion der ko-

ordinierenden Übergangsbegleitung.

LIVING TOMORROW – ÜBERGANG VON DER SCHULE 
IN DIE BERUFSAUSBILDUNG

Ein wichtiges Kernelement des Konzepts „S‘Cool 

Wiki“, das der Heterogenität der Unterstützungs- 
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bzw. Förderbedarfe der Schüler und Schülerinnen 

und der damit verbundenen individualisierten He-

rangehensweise Rechnung trägt, ist das durch den 

Übergangsbegleiter moderierte Übergangsprojekt, 

das als „Living-Tomorrow“-Projekt innovative und 

für die Schüler und Schülerinnen attraktive Techno-

logien beinhaltet und das permanent durch das ge-

meinsame virtuelle Arbeiten der Beteiligten auf der 

Web-2.0-Plattform als zentralem Kommunikations-

system und damit als wesentlichem Bindeglied un-

terstützt und begleitet wird. Selbstverständlich wird 

über die gesamte Arbeit in S‘Cool Wiki eine prozess-

integrierte Kompetenzanalyse vorgenommen. Die 

Schüler und Schülerinnen erhalten Aufgabenstellun-

gen, die recherchiert, erarbeitet, aufbereitet und im 

Anschluss in der Lerngruppe präsentiert werden. Im 

Rahmen der Projektvorbereitung und der Übergangs-

projekte selbst werden zu festgelegten Zeitpunkten 

die Kompetenzen erhoben und dokumentiert. Dabei 

stehen besonders jene Kompetenzen im Vorder-

grund, die für das elektro- und informationstechni-

sche Berufsfeld relevant sind.

Der Ablauf der Projektarbeit in S‘Cool Wiki vollzieht 

sich in vier Phasen (Abb. 1):

In der ersten Phase wird S‘Cool Wiki zunächst in der 

Schule in der Regel in Klassenstufe 7 vorgestellt, um 

die Schüler und Schülerinnen über die Möglichkeiten, 

die S‘Cool Wiki bietet, zu informieren. Den Schülern 

und Schülerinnen wird die Projektidee von S‘Cool 

Wiki vermittelt, und sie erfahren, welche Übungen, 

Aufgaben und Projekte sie 

in der zweiten und dritten 

Phase bearbeiten werden.

Haben sich die Schüler und 

Schülerinnen entschieden, 

mit welchen Berufsfel-

dern sie sich im Rahmen 

der Berufsorientierung in 

Klasse 8 vertiefter ausein-

andersetzen wollen, star-

ten sie mit einem ersten 

Orientierungstag in der 

überbetrieblichen Ausbil-

dungsstätte. Hier erhalten 

sie über einen vertieften 

Einblick in die verschiede-

nen Berufe im elektro- und 

informationstechnischen 

Berufsfeld und über den 

Besuch der Auszubildendengruppen in den überbe-

trieblichen Lehrgängen auch einen ganz praktischen 

Einblick, was sie später in der Ausbildung erwartet.

Im Rahmen des Erkundungstags erhalten die Schüler 

und Schülerinnen, genauso aber auch die Lehrer und 

Lehrerinnen, eine Einführung in das Arbeiten mit der 

Plattform. Die Plattform wird in der Folge sowohl im 

Schulunterricht als auch während der Praxiseinhei-

ten in der überbetrieblichen Ausbildungsstätte ge-

nutzt.

In der zweiten Phase werden in Form von überschau-

baren handlungsorientierten Übungseinheiten die 

Grundlagen für die Arbeit in den Übergangsprojek-

ten gelegt. Dabei geht es schwerpunktmäßig um das:

– Erarbeiten fachlicher Grundlagen (z. B. Klärung 

von Grundbegriffen wie Strom, Widerstand, Ener-

gie etc.),

– Einüben von Arbeitsmethoden (z. B. Einüben effi-

zienter und kritischer Mediennutzung, Recherche-

methoden, Arbeiten in Projekten, Gruppenkoordi-

nation etc.),

– Einüben von Regeln für das Arbeiten im Team (Ko-

operation, Kommunikation, Vereinbarungen etc.).

Lernort ist in dieser Phase sowohl die Schule als 

auch die überbetriebliche Ausbildungsstätte – je 

nachdem, welche Raum- und Ausstattungsbedarfe 

mit den praktischen Übungseinheiten verbunden 

sind. Wichtige Voraussetzung für das Gelingen der 

Übergangsprojekte ist eine abgestimmte Verzahnung 

von schulischem Lehrplan und den dort zu ver

Abb. 1: Konzept „Living Tomorrow“
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mittelnden projektrelevanten Grundlagen einerseits 

sowie den berufspraktischen Inhalten des Projekts 

andererseits.

In der dritten Phase wird das gesamte Übergangs-

projekt in der überbetrieblichen Ausbildungsstätte 

in Form eines Modells an der Montagewand umge-

setzt (siehe Abb. 2, 3). Das, was vorher in überschau-

baren Praxiseinheiten geübt wurde, wird nun an zwei 

Tagen als Gesamtsystem aufgebaut. Dabei werden 

den Schülern und Schülerinnen geeignete Leittexte 

zur Verfügung gestellt, anhand derer sie lernen, die 

Montageschritte gemeinsam in Tandems unter Anlei-

tung des Übergansbegleiters zu erarbeiten. Das Pro-

jekt wird während des gesamten Prozesses auf der 

Plattform dokumentiert.

begleiter. Auf der Grundlage der schriftlichen Bewer-

bung, des Bewerbungsgesprächs und der Ergebnisse 

der Kompetenzanalyse aus den Phasen I bis III wird 

das Projektteam für das S‘Cool-Wiki-Aufbauprojekt 

der Phase IV zusammengestellt.

PROZESSBEGLEITUNG AUF DER PLATTFORM

Die S‘Cool-Wiki-Plattform stellt neben den Materiali-

en zu den Übergangsprojekten als Kernelement eine 

Reihe wichtiger Informationen bereit und ermöglicht 

flankierende Maßnahmen, die den Prozess der Be-

rufsorientierung ergänzen:

– Ein durchgängiges Angebot an die Zielgruppen in 

S‘Cool Wiki sind synchrone und asynchrone Kom-

munikations- und Kollaborationsmöglichkeiten 

mittels Foren, Chat, Virtual Classroom, Desktop 

Sharing oder Tools für die Internettelefonie.

– Darüber hinaus werden für alle Zielgruppen Infor-

mationen bereitgehalten – z. B. Informationen zu 

Beruf und Karriere für die Schüler und Schülerin-

nen, Arbeitshilfen für das Ausbildungsmarketing 

oder rechtliche Informationen für die Durchfüh-

rung von Praktika für Betriebe, Lernmaterialien für 

den flankierenden Unterricht in S‘Cool Wiki für die 

Schulen oder auch Ratgeber für Eltern zur Unter-

stützung der Phase der Berufsorientierung.

– Zur Durchführung der Kompetenzanalyse und der 

Dokumentation der Kompetenzen stellt die Platt-

form Arbeitshilfen und praxiserprobte Werkzeuge 

für den Übergangsbegleiter bereit, mit deren Hilfe 

er den gesamten Prozess der Kompetenzentwick-

lung begleiten kann.

– Die Berufsorientierung, die über die Projektarbeit 

erreicht werden soll, wird begleitet durch das An-

gebot einer regelmäßigen Sprechstunde – in Prä-

senzform, wenn die Schüler und Schülerinnen in 

der überbetrieblichen Ausbildungsstätte sind, 

oder virtuell über ein entsprechendes synchrones 

Kommunikationsmittel auf der Plattform.

– Entscheiden sich die Schüler und Schülerinnen 

nach der Projektarbeit in S‘Cool Wiki für ein ver-

tiefendes Praktikum, bietet die Plattform Prakti-

kumsausschreibungen von kooperierenden Unter-

nehmen im elektro- bzw. informationstechnischen 

Bereich in Form einer „Börse“. Hier können die 

Schüler und Schülerinnen, nach Berufsbildern ge-

ordnet, Angebote suchen und direkt Kontakt mit 

den Unternehmen aufnehmen.

Abb. 2: Schüler bei der Montage der PV-Inselanlage im Modell

Abb. 3: Fertigmontiertes Montageblech PV-Inselanlage

In der vierten Phase erfolgt die Umsetzung weiterer 

Aufbauprojekte (z. B. im Bereich Gebäudeautoma-

tion). Zielsetzung ist es, interessierte Jugendliche, 

die sich eine Ausbildung im ET/IT-Bereich vorstel-

len können, weiter zu „binden“ und zu fördern. Die 

Arbeit im Aufbauprojekt kann als freiwilliges Prak-

tikum in den Ferienzeiten umgesetzt und auch als 

solches bescheinigt werden. Das Projektteam für die 

Aufbauprojekte wird über ein Zugangsassessment 

„gecastet“, um den Realcharakter der Projektprak-

tika zu verstärken. Um eine „Stelle“ im S’Cool-Wiki-

Projektteam zu bekommen, bewerben sich die Schü-

ler und Schülerinnen auf eine Stellenausschreibung, 

die auf der Plattform bereitgestellt wird, und sie 

führen ein Bewerbungsgespräch mit dem Übergangs-
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– In der Phase des Praktikums werden die Schüler 

und Schülerinnen in den Unternehmen in erster 

Linie durch betriebliche Ausbilder bzw. Ausbilde-

rinnen betreut. Darüber hinaus können den Schü-

lern und Schülerinnen im „Azubi-Tandem“ real 

oder virtuell über die Plattform Auszubildende an 

die Seite gestellt werden. Die Schüler und Schü-

lerinnen haben hier die Gelegenheit, die eigenen 

Erfahrungsmöglichkeiten zu erweitern, indem sie 

Informationen über den Beruf und die Ausbildung 

direkt „aus erster Hand“ erhalten. Idealerweise 

lässt sich das Konzept „Azubi-Tandem“ dann auch 

in die berufliche Ausbildung „verlängern“, um die 

Auszubildenden in der ersten Phase der Ausbil-

dung zu unterstützen.

– Im Modellversuch „S‘Cool Wiki“ ist die Initiierung 

und gegebenenfalls auch Begleitung von Ver-

bundausbildung kein Kernziel. Mit der Bildung von 

Netzwerken zwischen kleinen Unternehmen wird 

jedoch die Erwartung verbunden, dass sich aus 

den Netzwerken Ausbildungsverbünde generieren 

lassen. Dazu wird auf der Plattform zunächst eine 

sogenannte „Verbundbörse“ implementiert, in der 

kleine Unternehmen Partner finden können. Sofern 

notwendig kann der Implementierungs-

prozess von Ausbildungsverbünden von 

Seiten der überbetrieblichen Ausbildungs-

stätte begleitet und koordiniert werden.

– Werden im Verlauf der Arbeit an den Praxisprojek-

ten und dem Arbeiten mit der Web-2.0-Plattform 

spezifische Förderbedarfe bei den Schülern und 

Schülerinnen aufgedeckt, die so gravierend sind, 

dass es eher unwahrscheinlich erscheint, dass 

diese einen Ausbildungsplatz besetzen können, 

besteht die Möglichkeit, über speziell konzipierte 

Vorbereitungslehrgänge „Fit for ET/IT“ zusätzliche 

Kenntnisse in Technik, Mathematik, Physik, Chemie 

und angelagerten Fächern zu vermitteln. Gegebe-

nenfalls können diese spezifischen Fördermaßnah-

men in Form eines berufspraktischen Coachings in 

die Ausbildung hinein verlängert werden. Für die 

Organisation und Umsetzung dieses Angebots sind 

die Übergangsbegleiter/-innen verantwortlich.

ERFAHRUNGEN UND PERSPEKTIVEN

S‘Cool Wiki ermöglicht erfahrungsorientiertes Ler-

nen in handwerkstypischer Umgebung. S‘Cool Wiki 

ist „Beruf zum Anfassen“, es ist „nicht mehr Schule 

und noch nicht ganz Betrieb“ und nutzt damit die 

Vorteile zweier Ausbildungswelten. Mit S‘Cool Wiki 

wird eine kompetenzorientierte Berufsorientierung 

in Übergangsprojekten ermöglicht, die einerseits 

aus dem betrieblichen Arbeitsprozess herausgeht 

und damit einen systematischeren Blick auf den 

einzelnen Jugendlichen erlaubt, andererseits die 

berufstypische „quasi-betriebliche“ Umgebung der 

überbetrieblichen Ausbildungsstätte nutzt, ohne da-

bei zurück in den Schonraum der Schule zu gehen. 

Gerade hinsichtlich förderbedürftiger Jugendlicher 

bietet S‘Cool Wiki Raum für eine individuellere, 

„entschleunigtere“ Begleitung. S‘Cool Wiki schafft 

Möglichkeiten, sich praktisch auszuprobieren, mit 

anderen im Team an Praxisprojekten zu arbeiten und 

sich auf einen Einsatz im betrieblichen Praktikum 

vorzubereiten. S‘Cool Wiki arbeitet bewusst mit der 

Verschiedenartigkeit der Jugendlichen, um verborge-

ne Talente zu Tage zu fördern.

S‘Cool Wiki etabliert eine bedarfsorientierte Beglei-

tung von Jugendlichen von der Schule bis hinein in 

die Ausbildung. Mit den Kernaktivitäten und allen 

flankierenden Maßnahmen ist es gelungen, ein nach-

haltiges Angebot zu schaffen, das langfristig wirkt. 

S‘Cool Wiki erhebt daher den Anspruch, kein punk-

tuelles Angebot mit hohen „Verpuffungsrisiken“ zu 

bilden.

Ein wesentliches Element in S‘Cool Wiki, 

das diese Nachhaltigkeit unterstützt, ist die 

Plattform, die für alle beteiligten Zielgrup-

pen zugänglich ist und als unverzichtbares 

Bindeglied, insbesondere zwischen Schülern und 

Schülerinnen und Übergangsbegleitung, fungiert. 

Wenn auch „nur“ virtuell bietet die Plattform für 

alle Beteiligten die Gelegenheit, auch nach Ablauf 

der Übergangsprojekte den Kontakt wieder aufzu-

nehmen bzw. aufrecht zu erhalten, um diesen mögli-

cherweise auch über die Ausbildung hinaus im Sinne 

eines Instruments als lebenslanges Lernen begleiten 

zu können. Das Potenzial der S‘Cool-Wiki-Plattform 

könnte auch im regionalen Kontext, durch die Einbin-

dung weiterer Partner, ausgebaut werden.

Der Modellversuch hat darüber hinaus gezeigt, dass 

das Thema „Medienkompetenz“ nach wie vor auf die 

Agenda der beruflichen Ausbildung gehört. Dabei 

muss allerdings hinsichtlich des Lernbedarfs diffe-

renziert werden, denn sicherlich gehören die Jugend-

lichen zu den „digital Natives“, was sich in einem 

sehr unerschrockenen Umgang mit den „neuen“ Me-

dien niederschlägt. Geht es allerdings um kritische 

Mediennutzung, um Mediengestaltung und die Be-

wertung sowie das Verstehen von Medienwirkungen, 

um effiziente Recherchefähigkeit (Fragen angemes-

sen formulieren, Suchbegriffe auswählen), um 

nachhaltiges 
Angebot
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sprachlich-kognitive Aspekte wie Inhalte verstehen 

und nach Relevanz und Glaubwürdigkeit einordnen, 

bestehen weiterhin Lernbedarfe, die nur langfristig 

und unter Beteiligung aller Lernorte über eine ent-

sprechende medienorientierte Lernprozessgestal-

tung gedeckt werden können. Betrachtet man das pä-

dagogische Personal, gibt es auch hier noch immer 

Entwicklungsbedarf, sowohl auf schulischer als auch 

auf betrieblicher Seite. S‘Cool Wiki bietet ein konkre-

tes Konzept, das auf einem breit angelegten Medi-

enkompetenzbegriff basiert und lernortübergreifend 

den Fokus auf die Medienkompetenzentwicklung al-

ler Beteiligten richtet. Es hat gezeigt, wie Lernen und 

Arbeiten virtuell über die Plattform ergänzt werden 

können.

Eine wichtige Frage, die der Modellver-

such aufgeworfen hat, ist die nach der Ver-

wertbarkeit der praxisorientierten Kom-

petenzanalyse in S‘Cool Wiki, die – so hat 

der Modellversuch gezeigt – bei allen Beteiligten, vor 

allem bei den Betrieben, eine hohe Akzeptanz gefun-

den hat. Hieraus ergibt sich die Frage, ob nicht eine 

Ergänzung der üblichen schulischen Kompetenzfest-

stellung und der betrieblichen Praktika durch die an 

der Berufspraxis orientierte Kompetenzanalyse, die 

in Form praxisnaher Projekte/handwerksähnlicher 

Kundenaufträge in überbetrieblichen Ausbildungs-

stätten von entsprechend qualifiziertem Personal 

systematisch durchgeführt wird, grundsätzlich sinn-

voll bzw. notwendig ist.

Aus den Rückmeldungen insbesondere der 

Schüler/-innen und der Betriebe lässt sich generell 

die Frage ableiten, wie eine zukünftige Rollenvertei-

lung im Feld der Berufsorientierung aussehen kann 

bzw. sollte. In diesem Zusammenhang sollte geprüft 

werden,

– welche berufsorientierenden Aktivitäten im Rah-

men des schulischen Kontextes überhaupt sinnvoll 

sind,

– ob es gerade bei förderbedürftigen Jugendlichen 

zielführend ist, Berufsorientierung und das damit 

verbundene Kompetenzmonitoring allein auf der 

Grundlage einer eher schulisch geprägten Kompe-

tenzfeststellung/Potenzialanalyse aufzubauen und 

damit eventuell eine bisher nur mäßig verlaufende 

„Schulkarriere“ weiter fortzuführen,

– ob eine (i. d. R.) stark sozialpädagogisch geprägte 

Einstiegsbegleitung allein das komplexe Problem 

des Übergangs von Schule in den Beruf lösen kann.

Der vorliegende Modellversuch zeigt, dass die Eta-

blierung der Übergangsbegleitung durch die Ein-

führung eines Übergangsbegleiters als zentraler 

Schnittstelle im Gefüge der Berufsorientierung, die 

die Koordination und Organisation der Beteiligten 

übernimmt und „direkt am Jugendlichen“ arbeitet, 

sinnvoll und zielführend ist (vgl. GOHLKE o. J.). Die 

Übernahme der vielfältigen Aufgaben im Kontext der 

Berufsorientierung seitens der Schulen oder der Be-

triebe ist – so hat der Modellversuch auch gezeigt 

– nur begrenzt möglich.

Zentrale Funktion und „erfolgskritischer Faktor“ im 

Modell „S‘Cool Wiki“ ist damit der Übergangsbeglei-

ter, der, wie im vorliegenden Beispiel als Meister der 

Elektrotechnik und Geprüfter Berufspädagoge, so-

wohl berufspraktisch als auch fundiert 

pädagogisch qualifiziert ist. Gerade 

an der Schnittstelle von Lernen und 

Arbeiten, Schule und Beruf ist diese 

Doppelqualifikation wichtig. In der Rolle als Beglei-

ter der Schüler und Schülerinnen an der Schnittstel-

le Schule–Beruf ist der/die Übergangsbegleiter/-in 

gleichzeitig sowohl wichtiger Ansprechpartner für 

die Lehrkräfte, die in der Regel keine vertieften be-

rufspraktischen Kompetenzen mitbringen, als auch 

wertvoller Unterstützer für die Betriebe, die, gera-

de, wenn es sich um Kleinstbetriebe handelt, häufig 

weder die zeitlichen noch die personellen Kapazitä-

ten für eine intensivere Betreuung förderbedürftiger 

Jugendlicher zur Verfügung stellen können. Gerade 

im Bereich der Kleinstbetriebe, so wurde auch im 

Modellversuch deutlich, zeichnet sich ein dauer-

hafter Bedarf an externem Ausbildungsmanage-

ment ab. Aber: Die Qualifizierung der betrieblichen 

Ausbilder/-innen ist und bleibt auch langfristig eine 

dringende Aufgabe.

Wesentliche Grundlage von S‘Cool Wiki als Modell 

für den Übergang von Schule in den Beruf ist die Kon-

tinuität in der Zusammenarbeit zwischen der über-

betrieblichen Ausbildungsstätte, den Schulen und 

den Betrieben, denn die Abstimmung der Zielsetzun-

gen, die Koordination der Schulen und Betriebe, die 

Integration von S‘Cool Wiki in den schulischen/be-

trieblichen Ablauf, die konkrete Klärung der organi-

satorischen Prozesse und vor allem der Aufbau einer 

Vertrauensbasis zwischen den beteiligten Partnern 

benötigen Zeit. Gerade wenn es um die Förderung 

von Jugendlichen mit individuellem Betreuungsbe-

darf geht, ist die Berufsorientierung eine Aufgabe 

mit hoher Informations- und Kommunikationsdich

Doppelqualifikation 
ist wichtig
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Fachkräftenachwuchs gewinnen 
Navigation von der Schule zur Ausbildung in der Metall- und Elektroindustrie

FRANK BERG

Durch den demografischen Wandel wird die Gewinnung von geeigneten Auszu-
bildenden gerade für kleine und mittlere Unternehmen immer schwieriger. In 
dem Beitrag wird von einem Handlungsansatz berichtet, durch den Betriebe der 
Metall- und Elektroindustrie in der Ausbildungsregion Südbrandenburg bei der 
Gewinnung von Auszubildenden unterstützt werden sollen. Den Schwerpunkt 
bildet das Modell „Ausbildungsnavigator – die Vorbereitung und die Begleitung 
von Jugendlichen auf den Übergang von der Schule in die Berufsausbildung“. Es 
wurde im Rahmen des BIBB-Modellversuchsprogramms „Neue Wege in die duale 
Ausbildung – Heterogenität als Chance für die Fachkräftesicherung“ erarbeitet.1

AUSGANGSLAGE

Der demografische Wandel hat gerade in den länd-

lichen Regionen Ostdeutschlands gravierende Aus-

wirkungen. Dabei ist inzwischen eine vergleichba-

re Entwicklung auch bundesweit festzustellen. Im 

Wirtschaftsmagazin „forum“ der IHK Cottbus (Süd-

brandenburg) wird diese Situation so beschrieben: 

„Schon seit 2006 haben wir von Jahr zu Jahr weniger 

Bewerber. Dadurch blieben immer mehr Lehrstellen 

unbesetzt. 2012 konnten allein die Unternehmen im 

IHK-Bereich für 70 000 Lehrstellen keine geeigne-

ten Bewerber finden. (...) Gerade kleine Betriebe 

sind bei diesem Wettbewerb die Verlierer. (...) Seit 

2006 hat sich der Anteil der Betriebe, die keine Be-

werbung erhalten, fast verfünffacht.“ (DIHK 2013)

Gleichzeitig sind immer wieder Jugendliche ohne 

Ausbildung – der Übergang von der Schule in das 

Berufsausbildungssystem gelingt bei weitem nicht 

jedem. Das liegt auch daran, dass das Schulsystem 

oft nicht in der Lage ist, die Schülerinnen und Schü-

ler in adäquater Weise auf die eigenen Entwicklungs-

möglichkeiten im Ausbildungs- und Arbeitsmarkt 

vorzubereiten und zu orientieren. Die Folge: Betrie-

be können bei gleichzeitig gravierendem Nachfrage-

mangel das Ausbildungspotential ihrer Region nicht 

ausschöpfen. Teilweise sind sie auch nicht in der 

Lage oder nicht bereit, mit einer stark zunehmenden 

Heterogenität ihrer Auszubildenden umzugehen, die 

sich einstellt, wenn das Bewerberpotential weitaus 

stärker als bislang üblich ausgeschöpft wird.

te. Dies erfordert die Ressourcenbereitstellung sei-

tens aller Beteiligten – denn Berufsorientierung geht 

nicht „nebenher“.

ANMERKUNG

1) Modellversuch „S‘Cool Wiki – Förderung der Fach-, 

Medien- und Sozialkompetenz über Web 2.0 im Elek-

tro- und IT-Handwerk“ im Rahmen des Modellver-

suchsförderschwerpunkts „Neue Wege in die duale 

Ausbildung – Heterogenität als Chance für die Fach-

kräftesicherung“, www.bibb.de/heterogenitaet, www.

foraus.de.
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Für die Entwicklung von Lösungsansätzen für diese 

schwierige regionale Situation liegt auf der Hand, 

dass der gesamte Prozess des Übergangs junger 

Menschen von der allgemeinbildenden Schule in das 

berufliche Ausbildungssystem in den Blick genom-

men werden muss und hierbei auch die regionalen 

Unternehmen einbezogen werden müssen. In den 

südbrandenburgischen Landkreisen Elbe-Elster (EE) 

und Oberspreewald-Lausitz (OSL) wird die Sekun-

darstufe I (7. bis 10. Klasse) in der Oberschule, die 

Sekundarstufe II (11. und 12. Klasse) in Gymnasien 

realisiert. Die bislang in den Landkreisen und jewei-

ligen Schulen verfolgten Wege sind dabei sehr unter-

schiedlich und erstrecken sich von der Teilnahme am 

Berufsorientierungsprogramm des BMBF2 über bei 

regionalen Bildungsstätten eingerichtete „Werkstatt-

tage“ bis hin zu eigenen Wegen der Berufsorientie-

rung im Arbeit-Wirtschaft-Technik-Unterricht und 

einzelnen Betriebskooperationen im Rahmen von 

Landesprogrammen.

Obwohl die Anzahl der freien Ausbildungsstellen in 

den beiden Landkreisen ähnlich hoch wie die Anzahl 

der Jugendlichen ohne Ausbildungsplatz ist, gleichen 

sich diese beiden Seiten nicht aus. Gerade in Unter-

nehmen der Metall- und Elektroindustrie fehlen ge-

eignete Auszubildende.

BIBB-MODELLVERSUCH 
„AUSBILDUNGSNAVIGATOR“
Unter der Bezeichnung „Ausbildungsnavigator“ wur-

de in Südbrandenburg eine Systematik für einen Lö-

sungsansatz entwickelt (BERG o. J.). Für eine erfolg-

reiche Navigation von der Schule bis zur Ausbildung 

sind demnach drei übergreifende Ideen von Bedeu-

tung:

a)Kontinuität: Es sollten Formen der Berufsorientie-

rung gefunden werden, die „step by step“ einen 

kontinuierlichen Aufbau von Bindungen zwischen 

Schülerinnen und Schülern und Unternehmen von 

der 7. Klasse an ermöglichen, und zwar Bindungen 

mit Verstand, Gefühl und Sinnen.

b)Flexibilität und Wahlfreiheit: Den Schülerinnen 

und Schülern sollte bei den Angeboten zur Berufs-

orientierung Kennenlern- und Ausprobiermöglich-

keiten zwischen mehreren, verschiedenen Berufs-

richtungen ermöglicht werden.

c) Heterogenität: Die Angebote der Berufsorientie-

rung sollten die heterogenen Zugangsvorausset-

zungen von Jugendlichen zur Ausbildung berück-

sichtigen. Das heißt insbesondere, dass auch für 

leistungsschwächere Jugendliche Wege gefunden 

werden müssen, die letztlich in eine erfolgreiche 

duale Ausbildung münden können.

Abb. 1: Modell „Ausbildungsnavigator“
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ANGEBOTE VERNETZEN UND SYSTEMATISIEREN

Kinder orientieren sich – bewusst oder unbewusst – 

schon sehr frühzeitig darauf, wie sie später einmal 

leben und arbeiten wollen. Spätestens im 7. Schul-

jahr sollten jedoch bewusst erste, systematische Ein-

stiege in die Berufsorientierung anfangen. In vielen 

Schulen beginnen hier Potenzialanalysen über das 

Berufsorientierungsprogramm des Bundes. Im Falle 

des Modellversuches „Ausbildungsnavigator“ fan-

den darüber hinaus auch Schülerbustouren in Unter-

nehmen statt, um den Kindern einen Eindruck von 

verschiedenen Arbeitswelten zu vermitteln.

In den 8. Klassen der Oberschu-

le Finsterwalde (Oskar-Kjellberg-

Oberschule) wurde im Rahmen 

des Ganztagskonzepts der Schule mit je einer Wo-

chenstunde über zwölf Wochen lang eine Kompe-

tenzwerkstatt mit allen Schülerinnen und Schülern 

erprobt. Der Schwerpunkt der Methodik lag auf der 

Ermittlung und dem Bewusstmachen der Stärken 

der Teilnehmenden. Die Schülerinnen und Schüler 

erfuhren spielerisch (z. B. über Kärtchen-Systeme, 

aktives Malen und Gestalten, Gruppen-Feedbacks), 

sich bestimmter Werte, Neigungen und Interessen in 

ihrem Leben bewusst zu werden: Wo sehe ich mich 

in fünf Jahren? Welche Berufsrichtungen kämen für 

mich in Frage und welche eher nicht? Bestandteil 

des Kurses ist es auch, während dieser zwölf Wochen 

mindestens zwei KMU zu besuchen, um sich dort bei 

Verantwortlichen über den Betriebsalltag und über 

Ausbildungsberufe im Unternehmen zu informieren. 

Aus diesen Erfahrungen, die die Schüler/-innen in 

der Kompetenzwerkstatt machen, erwächst bei etwa 

einem Drittel der Schüler/-innen schon das Inter-

esse, bestimmte Tätigkeits- und Berufsfelder näher 

kennenzulernen.

Einige typische dieser Tätigkeits- und Berufsfelder 

konnten die Schüler/-innen in den 8. Klassen im Rah-

men der Schüler-AG durch praktische Arbeit in ver-

schiedenen Gewerken ausprobieren. Die Schüler-AG 

bietet sechs Tätigkeitsbereiche an, die jeweils von 

einer Fachkraft geleitet werden. Das sind die Berei-

che Metall, Holz, Kunst und Kreativität, Farbe, Haus-

wirtschaft sowie Mediengestaltung. Über 100 Schü-

lerinnen und Schüler der Oberschule Finsterwalde 

nahmen im Schuljahr 2013/14 an der Schüler-AG 

stundenweise an mindestens elf Wochen teil. Viele 

wählten nicht nur eines der sechs Gewerke, sondern 

mehrere; nicht wenige nahmen auch in den 9. und 

10. Klassen noch einmal an der Schüler-AG teil. Ins-

gesamt elf Unternehmen unterstützen die Schüler-

AG – neben der Bundesagentur für Arbeit und dem 

Landkreis Elbe-Elster – durch finanzielle Beiträge.

Von großer Bedeutung ist, dass die Berufsorientie-

rung nach der 8. Klasse nicht abbricht. Das Berufs-

orientierungsprogrammm des Bundes bezieht sich 

auf die 7. und 8. Klassen – was wird aber aus den 9. 

und 10. Klassen?

In den 9. und 10. Klassen sollten die praktischen 

Übungen nicht mehr allein in Werkstatt-Bereichen, 

sondern auch in Betrieben stattfinden. Der Über-

gang kann fließend sein. Beim Aus-

bildungsnavigator wird die Schüler-

AG in der neunten Klasse durch die 

Vermittlung in betriebliche Praktika 

fortgeführt, in der 10. Klasse durch konkrete Bewer-

bungsunterstützungen für einen Ausbildungsplatz. 

Bei den Praktika wurden im Modellversuch verschie-

dene Kennenlernangebote ausprobiert. Es stellte 

sich heraus, dass Unternehmen am ehesten in der 

Lage sind, kurzzeitige (drei Tage) Angebote für Ju-

gendliche zu organisieren und einzurichten. Sie ha-

ben für beide Seiten (Unternehmen und Jugendliche) 

eine niedrige Realisierungsschwelle und können 

auch jederzeit erweitert werden. Bei jenen Schüle-

rinnen und Schülern in den 10. Klassen, die gegen 

Ende des Schuljahres noch keinen Ausbildungsplatz 

gesichert hatten, wurden Last-Minute-Angebote un-

terbreitet. Für Jugendliche, die bis zur Vollendung 

des 18. Lebensjahres noch keinen Ausbildungsplatz 

hatten und im Rahmen der Berufsschulpflicht in ent-

sprechenden Klassen zusammengefasst waren, wur-

de ebenfalls ein spezielles Modul zur Heranführung 

an Ausbildung entwickelt und erfolgreich getestet.

Für den Übergang leistungsschwächerer Schüler/-in-

nen gewinnen Modelle für eine betriebliche Ausbil-

dungsvorbereitung – ca. sechs bis zehn Monate – an 

Bedeutung. Sie bilden die Brücke zwischen der Be-

rufsorientierung und der Ausbildung. Dies konnte 

im Rahmen des Ausbildungsnavigators noch nicht 

umgesetzt werden, bildet jedoch den Schwerpunkt 

der weiteren Entwicklungsplanung. Angebote der 

Berufsausbildungsvorbereitung können gemeinsam 

von Projektträgern mit Betrieben, Kammern und 

Oberstufenzentren entwickelt werden. Sie sollten 

persönlichkeitsfördernde Ziele mit dem Erwerb be-

rufsbezogener Grundlagenqualifikationen verbin-

den und möglichst schon konkret auf die Inhalte der 

künftigen Ausbildung zugeschnitten sein.

Niedrige Realisierungs-
schwelle für beide Seiten
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Auch für den direkten Übergang in Ausbildung spie-

len flexible Angebote, die den heterogenen Zugangs-

voraussetzungen entgegenkommen, eine wichtige 

Rolle. So können modulare Ausbildungs- und Um-

schulungsangebote, wie sie auch im Ausbildungsna-

vigator vorgesehen sind, wesentlich dazu beitragen, 

leistungsschwächere Jugendliche oder solche mit 

längerfristigen Unterbrechungen bei der Ausbildung 

(z. B. bei Schwangerschaft) letztlich erfolgreich auf 

den Weg zum Berufsabschluss zu führen. Ähnlich 

kann das bei Angeboten der Teilzeitqualifizierung 

sein. Und auch Verbundausbildung – wenn zum Bei-

spiel Teile der Ausbildung auf einen Träger berufli-

cher Bildung übertragen werden 

– kann wesentlich dazu beitragen, 

dass sich mehr kleinere Betriebe 

die Einstellung von Auszubilden-

den zutrauen.

NETZWERK METALL- UND ELEKTROINDUSTRIE

Im Landkreis EE und Umgebung moderiert die Ent-

wicklungsgesellschaft Energiepark Lausitz GmbH 

(EEPL) das Unternehmensnetzwerk Metall- und Elek-

troindustrie (ARGE MEI) mit ca. 30 Unternehmen und 

4.000 Beschäftigten. Die zugehörigen Unternehmen 

haben untereinander ihre Wirtschaftsbeziehungen 

ausgebaut und über die Vermittlung der EEPL bzw. 

über Projekte schrittweise weitere Themen in das 

Repertoire ihrer Zusammenarbeit aufgenommen: 

Qualifizierung, Beschäftigung von Älteren (50plus), 

Vereinbarkeit von Pflege und Beruf, Marketing „Me-

tall Finsterwalde“, gesellschaftliche Verantwortung 

von Unternehmen (CSR), zunehmend auch Ausbil-

dung. Die EEPL bietet Verbundausbildung für die 

Metallunternehmen an, das heißt, die übernimmt im 

Auftrag der Unternehmen Teile der Ausbildung und 

erleichtert dadurch kleineren Unternehmen die Auf-

nahme von Auszubildenden. Im Jahre 2014 realisiert 

die EEPL beispielsweise mit 15 Auszubildenden Teile 

der Ausbildung. Dadurch können in der Metall- und 

Elektroindustrie Südbrandenburgs Nachwuchspro-

bleme langfristiger und systematischer angegangen 

werden.

FAZIT UND PERSPEKTIVEN

Für viele Wirtschaftszweige, darunter auch in der 

Metall- und Elektroindustrie, erweist sich die Su-

che nach geeigneten Auszubildenden als schwierig. 

Geeignete Lösungswege können einzelbetrieblich 

in der Regel nicht mehr gefunden werden. Gefragt 

sind langfristig aufgebaute Netzwerklösungen: zu-

nächst zwischen den Betrieben selbst im Rahmen 

von Unternehmensnetzwerken sowie auch mit Ent-

wicklungsgesellschaften, mit Schulen und Oberstu-

fenzentren, mit den IHKs und HWKs und mit anderen 

mehr. Regionale Entwicklungsgesellschaften oder 

Träger der beruflichen Bildung spielen hierbei eine 

Schlüsselrolle, da die Vernetzungsarbeit in der Re-

gel nicht allein von den Betrieben geleistet werden 

kann.

Bei den vielen vorhandenen Ansätzen der berufli-

chen Orientierung und Bildung kommt es darauf an, 

über die Vernetzung eine Systematik zu erreichen, 

die den oben genannten Leitideen der Kontinuität, 

der Flexibilität und der Heteroge-

nität Rechnung trägt.

Hierbei hat es sich bewährt, wenn 

in den 7. und 8. Klassen Kompe-

tenzentdeckung und praktische Werkstatt-Tage im 

Vordergrund der beruflichen Orientierung stehen: 

Neigungen kennenlernen und praktisch ausprobie-

ren. Kontakte zu Betrieben spielen dabei von Anfang 

an eine wichtige Rolle: Unternehmer schauen sich 

die Arbeiten in den Werkstätten und deren Ergebnis-

se an, und sie beteiligen sich an der Finanzierung; 

Schüler/-innen lernen Betriebe kennen.

In den 9. und 10. Klassen stehen eher Unterneh-

menstage für die Jugendlichen im Vordergrund, das 

heißt praktische Arbeit in Unternehmen über Prak-

tika und Ferienjobs, Angebote zum gegenseitigen 

Kennenlernen von Schülerinnen und Schülern sowie 

Unternehmen, verbunden mit Bewerbungsunterstüt-

zung. Damit Schülerinnen und Schüler in den 9. und 

10. Klassen erste Erfahrungen in Unternehmensprak-

tika machen können, fehlen derzeit noch geeignete 

Förderprogramme. Die Unternehmen, die Schüler/-

innen in diesen Klassenstufen aufnehmen, haben ei-

nen erheblichen Zeit-, Personal- und Sachaufwand, 

der bislang seitens der Bundespolitik noch nicht ge-

fördert wird.

Für Jugendliche, die voraussichtlich keinen direk-

ten Zugang zur Ausbildung finden, sind parallel zum 

„Normalweg“ der beruflichen Orientierung schon von 

der 7. Klasse an besondere Unterstützungsangebote 

erforderlich, so das Herausfinden der Stärken und 

Schwächen und die Einleitung von Unterstützungs-

maßnahmen (z. B. Nachhilfe). Vor allem die Stärken 

sollten im Kontakt mit Betrieben ausgebaut werden. 

Besondere Unterstützungsaktionen sind auch am 

Ende der 10. Klasse und in den Berufsorientierungs-

klassen der Oberstufenzentren erforderlich, also für 

Herausfinden der Stärken 
und Schwächen
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Schüler/-innen, die noch keinen Ausbildungsplatz 

haben (Beispiele für Handlungsansätze werden vor-

gestellt in www.bibb.de/heterogenitaet).

Auch die Struktur der Ausbildung selbst hat Ein-

fluss darauf, ob oder wie sich Auszubildende einer 

erfolgreichen Berufsausbildung nähern. Angebote 

wie modulare Ausbildung (vgl. KLOAS 2001), Teilzeit-

ausbildung oder die Verbundausbildung mit einem 

Bildungsträger sind geeignete Wege, um einerseits 

auch leistungsschwächere Jugendliche oder solche 

mit besonderen Problemlagen erfolgreich zur Aus-

bildung zu führen, andererseits Betriebe auch zu 

entlasten. Gerade im Bereich kleiner und mittlerer 

Unternehmen bedeutet die Entwicklung von Ausbil-

dungsvorbereitungsprogrammen sowie von flexiblen 

Formen der Ausbildung jedoch einen erheblichen 

konzeptionellen Arbeitsaufwand, der nur in Netz-

werken aller Beteiligten und mit Unterstützung der 

öffentlichen Hand zu bewältigen ist. Dies ist aber 

notwendig, wenn man den heterogenen Zugangs-

voraussetzungen Jugendlicher für eine Ausbildung 

Rechnung tragen will. Dass sich Betriebe hierbei ak-

tiv mit einbringen, bildet in der Zukunft eine zentrale 

Voraussetzung für ihre eigene Fachkräfteversorgung.
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ANMERKUNGEN

1) Dargestellt werden Ergebnisse aus dem Modell-

versuch „Ausbildungsnavigator“, gefördert durch 

das Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) aus 

Mitteln des Bundesministeriums für Bildung und 

Forschung (BMBF) im Rahmen des Modellver-

suchsförderschwerpunktes „Neue Wege in die du-

ale Ausbildung – Heterogenität als Chance für die 

Fachkräftesicherung“, www.bibb.de/heterogenita-

et, www.foraus.de.

2) Vergleiche URL: www.berufsorientierungspro-

gramm.de.
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aus Modellversuchen usw.);

– die Veröffentlichung von Empfehlungen zu Fragen und Problemen beruflicher Bildung und zur Ausbildung von 

Lehrern/Ausbildern.
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